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„Ägir“ dümpelt vor sich hin 
 

SCHIFFFAHRT Der Schwimmbagger, der vor einem Jahr um ein Haar im Main versunken wäre, 
wartet im Baggersee bei Eschenbach immer noch auf die Reise nach Ungarn. Woran liegt das? 
 
VON UNSERER MITARBEITERIN GÜNTHER FLEGEL 
 
Eschenbach/Staffelbach – Ein meist recht gutmütiger Geselle ist Ägir, der Gott des Meeres, in der nordischen 
Mythologie. Da er zugleich aber der Gott des Bieres ist, braute sich in der Sagenwelt der Edda (Island) bisweilen 
Ärger über ihm zusammen. 
 
Ein bisschen was scheint dran zu sein an den uralten Götter-Geschichten aus dem Hohen Norden, auch wenn bei 
der Auswahl des Namens sicher der Zufall Regie führte, als „Ägir“, der schwimmende Eimerbagger, 1967 vom 
Stapel lief. Bis 2002 stand er treu und gutmütig in den Diensten des Wasser- und Schifffahrtsamtes in Schweinfurt. 
Die Behörde bediente sich der göttlichen Geduld des 300 Tonnen schweren Monstrums, um die Fahrrinne des Mains 
von Ablagerungen zu befreien. 
 
Aufbruch mit dem Ziel Ungarn 
 
2002 trat „Ägir“ in die aktive Phase der Altersteilzeit, um für eine Firma am Main Kies abzubauen. Die bot den 
schwimmenden Bagger 2007 im Internet zum Verkauf an. Der Main-Veteran freute sich schon, auf seine alten Tage 
noch einmal den Duft der großen weiten Welt zu schnuppern: Ungarn war sein neuer Einsatzort. Am 3. Dezember 
2007, morgen vor genau einem Jahr also, trat „Ägir“ seine Reise an. 
 
Was dann nach wenigen Kilometern passierte, kommentierte später Herbert Ohmer vom Wasser- und 
Schifffahrtsamt so: „Der wollte nicht weg. Sondern am liebsten im Main begraben werden“. Tatsächlich schien es 
sich „Ägir“ im letzten Moment anders überlegt zu haben, als ihn die zweiköpfige Besatzung eines Schubbootes an 
den Haken nahm und gen Osten bugsierte. Oder er nahm etwa auf Höhe Staffelbach einen Schluck Mainwasser zum 
Abschied. Und zwar einen ordentlichen. Nach der alten Regel „Voller Bauch schwimmt nicht gern“ entschied sich 
„Ägir“ dann gegen Ungarn und für einen Ruheplatz am, besser: im Main. 
 
Immer Ärger mit „Ägir“ 
 
An diesem Punkt begann der Ärger mit „Ägir“, und der ist bis heute nicht ausgestanden. Denn der Beinahe-
Untergang des zürnenden Meeresriesen zog Kreise. Mehrere Großbagger mussten anrücken und „Ägir“ mit Trossen 
und Ketten davon abhalten, seinen Ruhestand endgültig an seinem Arbeitsplatz auf dem Grund des Maines zu 
verbringen. Die Feuerwehr war im Einsatz, die Wasserschutzpolizei und Behörden-Experten rückten an, und sogar 
die Schifffahrt ruhte für einige Tage. 
 
Zwei Wochen und ein Main-Hochwasser mussten vergehen, ehe sich der störrische „Ägir“ dazu bewegen ließ, sich 
wieder zu bewegen. Die Bergung des Havaristen gelang erst, nachdem Taucher alle Luken und Klappen verschweißt 
und den Riesen mit Hilfe von Pumpen geleichtert hatten. Die „Götterdämmerung“ endete ungefähr da, wo „Ägirs“ 
Reise begonnen hatte: im Baggersee bei Eschenbach, wo der Bagger nach dem unfreiwilligen Bad geputzt und 
überholt wurde. 
 
Da liegt er heute noch. Wann und ob überhaupt er seine Reise gen Ungarn antritt, kann Heinz Römmelt, der Chef 
der Wasserschutzpolizei in Bamberg, nicht sagen. „Der Liegeplatz am Main ist behördlich genehmigt, und der Fall 
an sich ist für uns auch abgeschlossen“, sagte der Polizeihauptkommissar unserer Zeitung. 
 
Zunächst stand sogar ein Strafverfahren gegen die Besatzung des Schubbootes im Raum, die zu viel „Gas“ gegeben 
und „Ägir“ bei der Fahrt gegen die Strömung unter Wasser gedrückt hatte. Der „gefährliche Eingriff in den 
Schiffsverkehr" (Paragraf 315 im Strafgesetzbuch) kann mit Geld- oder Freiheitsstrafe geahndet werden. Es geht 
aber mit einem Bußgeld für den Kapitän ab", sagte Römmelt weiter. 
 
Das kann mit 1000 Euro oder mehr auch ganz schon happig ausfallen. Noch schwerer wiegen die Kosten, die durch 
den Unfall, die Bergungsarbeiten und die Schifffahrtssperre entstanden sind. 
 
Eine sechsstellige Summe 
 
„Ein deutlich sechsstelliger Betrag“ dürfte aufgelaufen sein, so Römmelt und das Wasser- und Schifffahrtsamt 
übereinstimmend. Unsere Zeitung erhielt keine Auskunft, inwieweit die Summe beglichen wurde – ob eine 
Versicherung bei offenbar fahrlässigem Handeln zahlt, ist fraglich. 
 
Offen ist es auch, wie es mit „Ägir“ weitergeht. „So schnell kommt er nicht weg“, sagte ein Mitarbeiter der Firma, 
auf deren Gelände der Schwimmbagger liegt, auf Anfrage unserer Zeitung. Darf er doch im Main bleiben? Vielleicht 
setzt er seinen Kopf ja am Ende durch – „Ägir“, der gutmütige und bisweilen eigensinnige Riese. 


